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Das Breisacher Münster hat, wie die meisten mittel-
alterlichen Kirchen, eine Fülle von Altären besessen.1 
Die Krone seiner Altäre und mit ihm einer der Höhe-
punkte der Bildhauerkunst der Spätgotik ist der 1526 
vollendete Hochaltar des Meisters HL2, der sich nach 
dem Durchschreiten des Lettners und der Passage an 
dem schönen Chorgestühl3 vor uns auftut. HL hat si-
cher den kurz davor entstandenen Hochaltar des Frei-
burger Münsters gekannt. Er hat aber die Virtuosität 
des Freiburger Altares noch weiterentwickelt, obwohl 
er als Bildhauer mit einem spröderen Material zu tun 
hatte. Der Faltenwurf der Kleidung von Maria, Gottva-
ter und Christus ist bis an die Grenzen des Möglichen 
gesteigert und die Kronen sind vergrößert und bei 
Maria sogar mit einem Himmelskonzert versehen. HL 
hat in Breisach einen Altar geschaffen, der sich durch 
außergewöhnliches Können und einen unverwech-
selbaren eigenen Stil auszeichnet. Mehr Bewegung 
im Zentralbild der Marienkrönung ist kaum möglich. 
Mitten in der begonnenen Reformation ist der Altar 
nochmals ein großes Glaubensbekenntnis. Er schildert 
im zentralen Mittelteil die höchste Vollendung, die ein 
Mensch erlangt hat. HL begleitet diese Darstellung in 
den Seitenflügeln mit den beiden Kirchenpatronen, 
dem hl. Stephanus und dem hl. Laurentius (links) so-
wie den Stadtpatronen, dem hl. Gervasius und dem hl. 
Protasius (rechts). Sie sind die „Wolke von Zeugen“, die 
uns umgibt (Hebr 12,1). Kirchenpatrone und Stadtpa-
trone sind in der gleichen Größe dargestellt. Dass der 
Künstler sie vor einen ruhigen Hintergrund gestellt 
hat, steigert noch den Eindruck der Virtuosität der 
Marienkrönung. Unter ihr befinden sich gleichsam als 
1 Gebhard Klein, Nebenaltäre im Breisacher Münster, unser Münster, Nr. 10, 

1993, S. 5. f.

2 Hermann Metz, Der Altar des Meisters HL , 1. Aufl. 2007; Stopfel,  Der 
Hochaltar, in: Das Breisacher Münster, S.44 ff.; Klein, Das Breisacher Sankt 
Stephansmünster, S. 43 ff.  

3 Erwin Grom,  Das Chorgestühl, in: Das Breisacher Münster, S. 37 ff.; Klein, 
Das Breisacher Sankt Stephansmünster, S. 36 ff.

Garanten der frohen Botschaft die vier Evangelisten, 
die zugleich verschiedene Lebensstufen des Menschen 
darstellen. Bemerkenswert ist, dass die drei Synopti-
ker „fast ineinander verwoben“ in ihren Büchern ge-
meinsam das Evangelium niederschreiben, während 
Johannes für sich die frohe Botschaft festhält. Wie 
eine nochmalige riesige Krone steht das Gesprenge 
über dem Hochaltar. Dass in der Spitze der Schmer-
zensmann dargestellt ist, zeigt, dass Christus uns die 
himmlischen Freuden mit seinem Leiden teuer erkauft 
hat.

Vergleicht man ihn mit zeitgenössischen Marienal-
tären, kommt man zu der Ansicht, dass das Außerge-
wöhnliche seiner Wirkung auch darin liegt, dass der 
Bildhauer sich auf eine einzige Szene im Mittelbild, 
die Marienkrönung, als dramatischen Höhepunkt, be-
schränkt hat, während andere Marienaltäre oft viele 
Details aus dem Marienleben bringen. 

Der Altar entstand am Ende der Gotik und hat 
schon aus der Virtuosität und Überschwänglichkeit 
des noch ferne liegenden Barockstiles geschöpft, was 
die Dramatik der Krönung und auch die Darstellung 
der zahlreichen Putten4 offenbaren, die zwischen Ma-
ria und den göttlichen Personen ein himmlisches Kon-
zert veranstalten. Es ist Zeugnis der ewigen Freuden, 
die allen Menschen verheißen ist: „Ihn habt Ihr nicht 
gesehen und dennoch liebt ihr ihn; ihr seht ihn auch 
jetzt nicht, aber ihr glaubt an ihn und jubelt in unsag-
barer, von himmlischer Herrlichkeit verklärter Freude, 
da ihr das Ziel des Glaubens erreichen werdet: euer 
Heil“. (1Petr 1, 8-9)

4 Jutta Seibert, Die kleinen Engel am Hochaltar – Retabel von Hans Loy, 
unser Münster Nr. 39, 2007, S. 4 ff. 
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